
TEPHAN ERTZ 

Da Ge etzmäßige der Freih it - od r: 
Moralth ol gie al The rie de Gut n 

,,Aber nur frei kann der 1cn h s1~h zum Guten hmwcndcn. Und die e 1-rei-
heit schätzen un ere Zeicgeno en ho h und erstreben sie leiden chafclich. 

1ir Re ht." ( I 7) Inn rhaJb des Kapitel über d,e „Würdt.: der mcn eh-
lieh n Person" nimmt Jiese Au age der P toralkonsritunon audium cc 
spe I d II. Vatikani hrn Konzils, deren feierlich' Verkündigung ich , m 
7. D 1cmber 200 wm vierzig r n M 1c 1iihrt, zwc1f +mhne eine chlü sd-
steUung em, ic e ·pliz.ien. wa in der ersten , ummer die c Kapitel als theo-
logi eh 'piczen, u age über den Men chen, da ·s er niimli h na h dem Bild 
Gone gc. chaffcn i t ( 12), festgehalten wird. 

Religion der Frciheir 

Der Mensch wird vom Konzil aJ da Ges höpf ausge1cichnct das fähig i t, 
.. emen höp er zu erkennen und zu heben" ( 12). Was aber bedeutet die -
andere , al das Verhälm,s des höpfer w einem Ge. chöpf in personalen 
Kategorien aufzufa en. ,ort lieben zu können und von Gocr als ein ol he 
Ge hopf ge, ollr zu ein und i h in die er Liebe fah1gke1t verdankt zu w1 -
sen, da - scellt 1n rheolog1s~h höchsrer Wersc den personalen ·lb t rancJ de 
Men chcn in den in:elpunkt jeder r r chließung des Gotte verhalmi . es. E. 
i t eine rhcologi ehe Au · .1gc, die um die Würde de Men chen weiß uncJ um 
den rt, der m olchem , faße der unbedin r Liebende und Fr 1e I r, dass er 
sein ·rbnntsein durch den ienschen an den Modu dt'r freien, weil lieb n-
den An rkenntni~ binde, . Dil' ungeheure Tr3gweite tlic„cr ße. cirnmungt·n ftir 
die Enrde kung der Person dürfte kaum zu unter chiitlen ein. Läng r ist es 
bei denen, die sich clb I al religio unmusibli eh bezeichnen und die am 
Programm einer rreng „n. hmeraphy i chcn" Begründung moral1 eher An-

1 Zur Jeurung d r Aus,:igcn ,-on ,. udrnm cc ,pc,, für du,• :-.1oralrhcologie l'~I. eine 
Reihe von Beirrngen m rud,a mor:1IH1 .:?.4 ( 1986) und Studia moraliJ 5 ( 1 j9 J. Ferner ,u 
unserem Thema: Ph1l11ipc 01111· n,, D11: '\ urde der rnenschhd1cn Pel'5on, in: Guilhcrme 
l!ARAV A (1 (g. ), Dtc Km:hc III der Wd1 von heutr:. Umcr~uchungcn UJ1J Komnwnrar • 1ur 
Pa toralkon nrunon " ,auJium cc pc " dl.' IJ. Varikanischell Konzil • alzburg 1967. 
154-178; Josef Fu 11~, Moral und ~lornlrhcologic na h Jem Kon1il, Freiburg/ B.1st"I / \\ ien 
1967; Dl lt',,, 1 leil, ttrlichkt1t, m:hriges 11.mdeln. Die christlich,: Morallchr' de~ Z\\cltcm 
V:nikam-.chen Komi!,, in: ScZ 205 (1987) 1 ~-23; L.1 rccexione Jt:I oncili V:iru:ano II nd-
l,1 teologia moral , tud,a foraha 42 (.:?.00-11. ~uppll,'ml'nro 2„ Vgl. umfa..,~1:11d zulem da~ 
Projekt l lerJer, Thcologi!i<:hcr t-:ommcm.ir rnm Zweuen Vatik ni hen Konnl m fünf H:111-
dcn, hg. von Peter ( lllNt R.\IA, N und Jochen I ht.Bf.RAl 11, Freiburg i. Br. 2004 . 
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sprüche festhalten, eine nicht mehr nur heimliche Vermutung, Jass die religiö-
se Aussage von der Geschöpflichkeic des Menschen eine Einsicht zur Sprache 
bringe, die eine für unser humanes Selbstverständnis und darüber hinaus für 
die humane Gestaltung unc;crer Wirklichkeit unveriichchare Sinnressource 
damellr. In seiner als sensationell empfundenen Friedensprc1sredez in jenem 
historisch denkwürdigen September 2001 hat Jürgen I fabermas auf Gen 1,27 
rekurrierend festgestellt: ,,Liebe kann es ohne Erkenntnis in einem anderen, 
Freiheit ohne gegenseitige Anerkennung nicht geben. Dieses Gegenüber in 
Menschengestalt muss seinerseits frei sein, um die Zuwendung Gottes erwi-
dern zu können .... Hinsichtlich seiner Herkunft kann er Gort nicht ebenbür-
tig sein .... Die ins Leben rufenJc Stimme Gottes kommuniziert von vorn-
herein innerhalb eines moralisch empfindsamen Universums." 1 Dass dies der 
Theologie nicht im Sinne einer fremdpropherie in Erinnerung gerufen werden 
muss, sollte sich theologisch von selbst verstehen. Immer dann, wenn es als 
Religion der Freiheit und Gerechtigkeit begegnete, hat das Christenrum seit 
der Antike die Herzen und Köpfe der Menschen magerissc:n. Noch einmal das 
letzte Konzil: ,,Die Würde des Menschen verlange daher, dass er in bewusster 
und freier WaW handle, das heißt personal, von innen bewegt und geführt und 
nicht unter blindem inneren Drang oder unter bloßem äußeren Zwang" 
(GS 17). • In diesem Sinne ist die Freiheit des Menschen, wie die Enzyklika 
Verirnc1s splcndor5 es drei Jahn:ehnrc später ausdrückt, der Freiheit Gottes 
„nachgebildet" (VS 42), denn der biblische Gott 1st ein gcschichtsmächtiger 
Gon, also em Gott, der zum Heil seines Volkes Israel und aller Menschen 
handelt.• Er 1st eben kein dem ~ch1cksal seines Geschöpfes gegenüber gleich-
gültiger Gort, der sich damit bcgnugen würde, die einmal geschaffene Welt 
der anonymen Macht evoluti\"er oder sozialer Prozesse preiszugeben. Dass 
Gort ein Gott 1st, der sich uns in Freiheit erschließt und der sich in Jesus Chris-
tus auf endgültige Weise als der sich uns mit seiner Liebe beschenkende er-
weist, d::1s hat sich uns geschichtlich durch seine Offenbarung erschlossen. 

Vgl. Hans jOAS, Braucht Jcr Mc:n,,h Religion? Ober Erfahrungen der Selbsrtranszen-
. Jcn1, Freiburg i. Br. 2004, 122. 

' Jürgen HABE.RMAS, Glauben unJ Wissen, hankfurr a.M. 2001, J0f. 
• Diese Auss:igc wird aufgenommen in VS 42 innerhalb des ,entralcm Abschnirre~ .,Frei-

he,r unJ Gc~ct7 M. 

l JotuNNES PAUL 11., Enzyklika Vemari, \plendor an alle Bi~höfe der katholischen Klf-
chc ubcr c:inigc grundlegende Fragen der kir,hlichen Morallehre (6. Augu,t 1993), Verlauc-
barungen dcs Apostolischen Stuhls 111, hg. vom Sekretariat Jcr Dcut,;chcn ßlschofskon-
fcrcn,, l!onn (lacem1schcr Texr: AAS 85 l 19931 1133-1228). Vgl. ,ur hreiren D1Skuss1on 
dieser Enzyklika die Lirerarurangnben in moral1a 17 (1994) 256-258; moralia 18 (1995) 
250-253; moralia 19 ( 1996) 281 f.; ml)ralia 20 ( 1997) 3 J 1. 

• P,in "Gorr, der nichr in die C,csch,~hw eingreifen und sich nicht in 1hr zeigen kann'", ist 
,,nicht der Gort der Bibel", ~o Joseph Kardinal RATZINGCR, Kin:hlichcs Lehramt und Exege· 
se. Rdlex,onen aus Anlaß des IO0-j,1hrigen llcsrchen) der Pap,d1d1cn ßibclkomm,ssion, in: 
lk,1Z Commumo 32 (2003) 522-529, 527, 
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So hat sich der Freiheitswille Gottes bestätigend durchgerragen, indem Offen-
barung ein personales Geschehen wurde. Von daher ist es nur zu verständlich, 
dass die Theologie den 1üdisch-dmsclichen Gottesglauben III den Kategorien 
der Fre,helf zu explrz,eren unternimmt, kann sie doch ~o auf eindringliche 
und für die humane Vernunft nnchvollziehhare Weise den Glauben als ein 
dem Menschen in seiner Würde entsprechendes Geschehen denken, kann sie 
doch so Gort als den bekennen, der allein das zu erfüllen vermag, worauf der 
Mensch zv,ar unbedingt verpflichtet 1st, es :ibcr zu garnnneren mehr in der 
Lage ist und kann doch so schließlich Gon als die Hoffnung schlechrhin für 
den Menschen begriffen werden. Ohne Gon, so kann jetzt formultcrr werden, 
droht sich auch spe:1.ifisch humanes Tun leutlich in Resignanon oder Absur-
dir:it zu verlieren. Gerade weil Freiheit ab unbedingte zu begre1fon ist, ge-
winnt der Glaube an Gort an Srrahlkraft, weil er am Menschenmöglichen 
ansetzr und nicht vom Defekten aus zu denken beginnr . .,Dem Wissen um 
die Erlösung steht all das nahe, worin sich tror, seiner Schwäche die Würde 
des Menschen w1der~p1egelt. " 1 In abgründige 1 ragen tre1ht ein solcher (,tau-
be aber deshalb, weil er Ernst macht mit der Aussage der Schrift uber die 
Gortebenbildlichkeit des Menschen. Weil sie so groß von der gottgewollten 
Würde des Menschen ,u denken wagr, wird ihr der sündige Missbrauch der 
heiheit in der grauenvollen Schuldgeschichte des Menschen zur bedrangen-
den Herau-;forderung. Letzte Erhellung findi:n "die erhabene ßerufung wie 
das riefe Elend, die die Menschheit erfährr" {GS 13), deshalb im Iu:hre der 
Offenbarung. Die Zwiespältigke1r des Menschen {GS 13) muss theologiscb 
nicht verdrängt werden, ja, sie wird 1m Gegenteil ans Licht gezerrt, weil der 
freie Mensch um seine Erlösungsbedürftigkeir wissen kann. 

heiheit als Prinzip theologischer Erhik 

Diese hier nicht ausgearbeiteten, aber zu erinnernden dogmatischen Be~tim-
mungen konnen die rhcolog1schc Ethik nicht unberührt lassen, versteht sie 
sich doch ausdrücklich als integraler Teil der Theologie als Glaubenswissen-
schaft. Im hier skiz7iertcn Verständnis der Person läuft dogmatische und mo-
ralrheologischc Grundlagenreflexion zusammt·n. E!> gibt keine Spaltung in 
~er Anthropologie nv1schen beiden Disziplinen. So heißt es erw.i ganz in 
Übereinstimmung mit dem bisher Enrwickelrcn in dem sozialerh1schcn Lehr-
buch von Reinhard Marx und Helge Wulsdorf: ,.Der Rückgriff auf die Person 
als hermeneutischen lnterprecat1onsschntt 1st norwcnd1g, um überhaupt 
ethisch-normative Begründungen und Forderungen formulieren zu können."'· 
Allein schon deshalb, um allen Versuchen begegnen lll können, das sittlich 

Karo) WoJ n-LA, Quellen der Erneuerung. Srud1cn J.Ur Verwirklichung dl"> Zwenen Va-
tikanischen Kon1.1ls, Freiburg/ B~cl / \X'icn 1981, 73. 

Rctnhard MARX / 1 lelAC WuLSDORP, Chrisdu:hc Sozialethik Konturen, Prinzipien, 
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,e ollte auf einen verkürzten Begriff von Wirklichkeit gründen und mcn h-
li he · Handeln zum bl ßen Verhalten degradieren w wollen, für das lediglich 
,,p ychi eh- oz.ialc Mechani men" (V 46) Erklärungskraft bean pruchcn. 
Einer solch n chwundform de. 1 fumanen tritt die Kirch • enc chicdcn, und 
·ich hier in Einklang mit der theologi chcn Ethik wi send, im lntere 'ic cinc'i 
tran empirischen Per onver cändni entgegen. >fit dem in der philosophi-
chen wie in der theologi chen Tradition gleichermaßen beheimateten Per-

sonbegriff verfügt die Theologie ühcr cm Ioralpnnz1p, das sieb rucht zuleczc 
m den vielfältigen biocchischcn Debatten der Gegenwart zu bewähren hat 
und hier die Momente von Ursprünglichkeit, Unbedinglhc1 t und Uni ver ·alicät 
in die Ethik einprägt. Wa könnrc von einem Begriff mehr verlangt werden? 
Im Bereich der utL.ung gencechn1sd1er Möglichkeit n bedeutet di rwa 
dort die timm zu erh ben, w da unveräußerli hc und uneinge hränkt 
Recht auf körperliche lntegritäc und per onale Idenritat mngiert wird (B i-
piel Klonen),, o d r en eh 1um bjekt cc hnis her Verfügung macht d -

gradiert wird (B i piel Gench rap1e ohne Zu tirnmu11g de Patienten}, wo 
nicht therap uti eh lnteres en tlas Handeln be t1mmcn (Bei piel „Vcrbc -
serung" der gcncti chen Au tattung), wo die informntion lle elbstbestim-
mung verletzt wirtl (G nre ·t ohne •inwi lligung) oder w die Bedürftig ren 
aus den Üb rlegungen au ge chlo en werden und nt ht mehr gefragr wird 
ob eine 1 urwng auch den Ärm cen zuguce kommt (Bei,;;picl „grüne" Gcn-
technik).10 

Der Zusammenhang des hier vertretenen theologischen Ansatze mit kon-
kreten moralischen Fragen der Gegenwart lä t i hauch in anderer l linsicht 
darlegen. 

Au gehend von den bis heute ni ht überholten naly ·en Kierkegaard 11 

über die truktur men chlicher „ lh:t-Wahl" kann gezeigt werden, da s 
men hli bc utonom1e ich dann - und nur dann - vollendet, wenn sie ich 
in G rt gründet, ·i h von die em mir ich elb t beschenken und b an pru-
chen lä r. insichcig zu machen i c dabei zugleich, warum der Men h immer 
wieder dazu neigt, gegenüber ich seil t, mehr aber no h egenüber dem an-
d ren Men chcn gnad nlo zu werden. · i c die Angst, die die Freiheit über-
kommt, wenn i i h dazu aufgefordert ieht, ich eine verbindliche 'xisrcnz 
zu geben, die ic daz.u geneigt macht, ich zu absrrahjcrcn un<l nun nur noch in 

l landlung fcldc:r (t\ 1ATl: A - Lehrbü,hcr 1ur katholischen Theologie, Bd. X 1), radcr· 
born 2002, 75. 

• Vgl. ebd. 
"1 Vgl. dazu im Ein,clnen und nm tahlrcich n Belegen ' hri toph GöTZ, Medmnische 

Ethik und karholischc Kirche. Die Aus agcn des päp~tlichcn Lehramtes zu ragen der med,. 
,mi,;chcn Erh1k c11 dem Zweiten Varik num (Srudien der lor, hheologie 15), Mün,rrr 
2000. 

11 gl. ören f.1fRKLCMRD, Die Krankhc11 ,.um Tode (Ph ilosophi-..:he B1bliorhek 4 0), 
l lamburg 1995. 

154 



ä th ri ierender Belicbigkcir zu existieren oder gar d n mit der Freih •ic gege-
ben n Möglt hkeit hor1zonr auszurobcn. Denn . ie weiß darum, da in der 
Verwirklichung konkreter Möglichkeit, d • Liebem eine konkreten Men-

hcn. andere -iöglu:hkcic n mehr nur vernichtet werden, . ondem 1c sich 
die cm ander •n len,l:hen, seinem Ja, au licfrrt. 

E. ist die Versuchung des en chl'n, seine hcihcit Jenseits von ur und 
Böse au zul ben. Die or tellung, den Mcn clwn perfekrionieren zu mu en 
durch ozialc oder m <liz.im ehe Te hniken k. nn al Zeichen dafür verstan-
den werden, das der Men h sich der Anerk nntni seine Bedingti.ein , sei-
ne Verdankt in , verweigert. tarr ich auconom in orr zu rüntlen, auf 
die en tu hoffen, wo m n hl1 he Mi>glichkcir endet, verah olutierr o;i h die 
men eh liehe Autonomie und wird gewalttätig. · ine mcn chl11„hc Unterschei-
dung zwi hcn leben wert und ni hr leben w rt maßt I h die Rolle ottes 
an, mu s si h aber au h fragen Ja sen, ob . ic sich nicht maßt · übernimmt. 
Ein in eigener Autonomie gelebte L ben das Freiheit :1ls eth1~chcn Maßstab 
nimmr, wird si h de halb Grenzen der Ma hbarke1r serzen und damit den 
eigenen Mögli hkeit horiz m lx chneidcn mü scn, um mehr 111 da Dilemma 
hincinwgeraccn, am Ende nicht nur wie Gon ein zu wollen, ondcrn die 
au h zu mü scn. Denn nur cm dur h heiheir st h au 1e1 bnendcr , rt, eine 
vollkommene heihc1t, der iedc möglu.:he Moglichkctr möglich ist, kann die 
Hoffnung auf unbedingte, alle Men hen umfassende. olidarität, die zu leben 
dem Men hcn ufgcg ben 1st und die er doch nicht zu leb n vermag, , ejl 
eine Möglichkc1ren begrenzt md, erfüllen. Snrbr diese Hof nung ab, stirbt 

viellci ht au h da B wus t! in dafur. was e heißt, da s emem jeden Men-
hen eine unverzweckbare \X'ürde zukommt. He1mli he Verzweiflung macht 

si h br ir und zwingt d n Men eben dazu, der Hybn de rtsein zu er-
fallen. nt hließt der Men ·eh . ich aber zum unbedingten ein ollen e111er 
i d n m n hhchen Freiheit, cnr pricht er so J m csctz der l-rcthe1c, dann 
darf nie ein Mcns h willkürli h verzw kr w rdcn, au keinem lntercs-.e. 12 

Freiheir al chenk 

Wir künnen damit olgendes festhalten: der Begriff der goctchenbildli hcn, 
freien Person l,t st i h als Pnnz1p theologi ch-crhi. her Reflexion b tim-
men, er weiß um da Vcrdankr in men chlicher Auronomie und er i r in der 
Lage, itrliche e etzc de Handelns zu generieren. Freiheit i r insofern die 

1• Vgl. dazu vor allem Thomas PRöl'PER, Au1onom11: und Solidamiu. ßcgründungspro-
blc.>me sozialerhischer Verpflichrungcn, in: J · ·w 36 ( J 99~) l 1-26. Auf die cn An arz ,rin-
ien ii.:h .1uch MARX/ \X' 1 i>ORl, 2002, in ihren Übcrk-gungcn ,ur Begründung cthi her 

ormcn, vgl. a .. 0., 83-92. 
0 „011: log, hc Unabh,ingigkeir der rari i.:ogno end, des inli,h uren vcrb1erc1 c, kei-

ne wc.:gs, auf Gou al d1 r, tio c endi mrfü:k,u hheRcn. Ebendie~ ge chichr bei Th mas 
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ubjektive rkenncnisba i de Morali chen 11 (vgl. II. Vatikanum Erklärung 
über die Religion freilieir Dignitari humanae 3: ,,Nun aber werden die e-
bote des göttlichen e etze vom Men chen durch die Vermittlung seine Ge-
wi en erkannt und anerkannt; ihm muß er in seinem gesamten Tun in reue 
folgen, damit er zu Gott, einem Ziel, gelange.") Freiheit i t transzenden-
tallogisch betrachtet Ermöglichung bedingung morali eben Seinkönnen . 
Schöpfung theologi eh betrachtet i t die e Freiheit Geschenk Gotte . Auch 
die Bestimmung zur Moralität i t de halb als Geschenk und Auszei hnung 
des Menschen zu verstehen. Freilich i t die Be timmung zur Moralität dem 
Menschen dann auch Ge erz, ihm wesensgemäß, so dass er ich elbst ver-
fehlt, wenn er die er Be timmung nicht nachkommt. Die e Be cimmung hat 
der Men eh unter konkreten geschi hdichen Verhälrni sen zu reali ieren, 
ohne da s nun umgekehrt da normative Moment dieser Verpflichtung von 
diesen Verhältni en abhängig würde. Da Faktische -die „Um rände' - hat 
au sich heraus keine ormativität. 

M raltheologie als Theorie des Guten 

Mit ziello er Beliebigkeit, die ich in einem Raum jen eit der ictli hk it auf-
zuhalten wähnt, hat Freiheit de halb ni ht gemein. E i t, o auch der s hon 
eingang zitierte KonziJ text eine„ verkehne Wei e', wenn die Freiheit als Be-
rechtigung empfunden wird, ,,alle zu run wenn e nur gefällt, auch das Böse" 
(GS 17). Von wahrer Fre,heit kann dann, so da Konzil, nicht mehr gesprochen 
werden (vgl. auch V 35). Die Freiheit ist zwar die Vorau setzung dafür das 
sich das Gute auf der Seite de ubjekt konstituiert, sie i t aber nicht selbst 
chon alleine und in jeder Hin ichc da Gute für den Menschen überhaupt, weil 

sie sich dann zirkular in sich verwickeln würde. E gibt al o nicht nur da Ge-
setz der Freiheit, ondem au h e erze der reiheit die sie einbinden in die 
vielfältige Wirklichkeit de Men chen und der chöpfung. Hier geht e um die 

von Aquin, wenn er die Einsicht der praktischen Vernunh als etwas ur prünglich Erstes be-
zeichnet und ie zugleich auf die lex aeterna Gotte wrückfolm." Ludger HoNN F LD R, 
Ethik und Theologie. Thesen zu ihrer Vcrhiilmisbest1mmung, in: Matthia LUTZ-BACHMANN 
(Hg.), lcraphysikkricik, Ethik, Religion, Wünburg 199 , 141-152, 146. 

0 In die D barre um da Verhältnis de ucen zum Gerechten i t owohl in der Philoso-
phie wie in der Theologie wieder Bewegung gekommen. Eine ich Hrikt nuf rngen der e-
rechrigkeit beschränkende Moraltheorie wird innerhalb der philo ophi chen thik inzwi-
schen von vielen al defizitär eingeschätzt, nichr zuletzt weil damir eine Reihe von Fragen 
konkreter Leben führung und geglückrcr Tdenririit findung unbearbeitet blieben. Au der 
icht rheologi eher thik vgl. dazu die cudien von Elke MACK, erechrigkcit und das gure 

Leben. hristliche Ethik 1m politischen D1!>kur , Paderborn 2002, sowie von Walter 
CHAUPP, erechrigkeir im Horizont des Guten. Fundamenralmoralische Klärungen im 

Au ·gang von harle Taylor (Studien 1:ur theologischen Ethik 101), Freiburg i. Br. - Freiburg 
i.Uc. 2003. 
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Erkenntni dessen, .,wa · für den. tcns hen gur ist" ( 35). ·4 Deshalb ist :11 · 
Aufgabenbeschreibung für die loralrheologie fe tzuhalten, da s sie „al eine 
Theorie des Guten ... die Veranrworrung (hat), das Angebot emer in ihren Au-
gen gültigen Ge ralr de uten ge eil c:hafrli h prä cnr 7u h::1lren, im eg n-
über zu welchem andere lndi"iJuen ihre igene Identität zu formen vermögen. 

1e mu au arb iten, welche Dirnen ionen men chlicher db cenrfaltung in 
ihren Augen we entlieh sind, wie ie ich zueinander vcrhalccn, wie sie ein cin-
heichche anzc zu ergcl en \'crmög n und w1e eine olche Leben form al 
frei und gerechte konzipiert werden kann.•· 1 

V n d::1her erklärt ich das nliegen, die Beziehung zwi ·chen Freiheit und 
Wahrheit nicht aus dem Blick w verlieren. fa war die offen 1chrli he enge 
Johannes Pauls ll., da s gegenwärtig den Memchen der Zm.1mmenhang zwi-
ch ·n ihrer Freiheit und der Verbindlichke1r sittlicher Wahrheir zunehmend 

abhanden kommt. Und dezidiert theolog1 h 1. t hier hinzuzufügen: Die e hier 
angemahnt Wahrheir ist chri rologisch und pneumatologi eh vermittelt, 
denn, so L.mert V 24 Thoma. \'On :\quin: .,da 'eue Gescrz i~r die durch 
den laub •n an .hri ru · g währte ,nade d • · Heiligen eiste .. (,gl. S.Th. 
1-JJ, q. 106 lc. und ad 2). Wird der Begriff de Ge tzes .1uf olche Weise 
thcolog1 eh präzi 1erc, dann i r damit wglei,h auch ein ichri~. da s die e. ,e-
et:t „die Freiheit des Menschen nicht (mindert) unc.l noch weniger schaJcet es 
ie au , im egemeil, garanrierr und fördert ie" (V ~5). Damit i rauch 

gesagt: Da ittlrche erz hac mir Heteronomie mcht ,.u tun. Vericaci 
plcndor finder hier eindeutige Wane: .,Wenn Heccronom1e der Moral cac-
i:ichlich Leugnung der elb rbesrimmung des l\ten hen oder Aufcrlegung 

von Normen bedeutete die mit semcm Wohl nichts zu run haben, dann sn.in-
dc si • im egen atz zur Offenbarung de-. Bundes und der erlö enden 1ensch-
wcrdung C,orte!>. l 111c solche Heteronomie ware nur eine Form von Fnrfrem-
dung, die der göttlichen \'Veishcir und der Wiirde dL·r menschlichen Person 
\ idcrspricht" ( 41 ). Dam1c liegt em hermt'neutls her chlu sei hcre1t, der 
Freiheit und Ge tz auf gelungene We1 e 10 Vcrhälm1s setzt und die genuine 
Intention des i'.lturrecht trifft, denn narurrc htlichc Auc;sagen „betreffen 

ragen der Würd und I-rc1he1r der mensi.;hli h n Per on sowie der Cu.:rechrig-
kett." 1~ ic bringen zum u druck da . es ein vor-posirivcs Recht g1br, da 
der Vcrfi.igungsmachr ines jed n mens hlichen C,c erzgcber t'ntzogcn bl iht. 
Deshalb 1st die „nnturrechtl,chc Denkform- (Klaus Dcmmer) alles ,rndere als 
geschichrli h überholt, in 1srien sie do h als kognitivistischc Position auf d~r 
Wahrheit fähigk 1t morali her Fragen und verab hiedet ~ich daher ni hr 
von der Idee uni ver ::iler Kommunikabilicär des irclichen. 1 Ohne hcrmencu-

11 ,IIAUl111, 2003, 468. 
" 1ARX/ Wuw OOHr, 2002, J 11. 
17 \'gl. al bcrbl1i:k: rtfr1eJ H I rt-1 Klau DLM~U.H / Ale Jnder l lour.RBACH,. ':uur• 
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tische An trengungen, darauf hat Klau Demmer wie kaum ein zweiter die 
lloralche lo ie \'erpAi hcec, 1 gehe es dabei freilich nicht, Jenn empiri ehe 

Fakrizicar begründet aus -j h hcrau noch keine ormauvnät." Hin ,ehrlich 
d Mcn chen geht e immer um die ..,zu er crebendc ollcndung der Ver-
nunfmarur der men·chJi hen Pcr·on" (G 1 ). Dabei darf ich die Vernunft 
auch der ,läubigen „nicht auf d,c bloßen Phänomene" einengen la sen, son-
<ll'rn sie hat „geistig-tiefere crukturen der Wirklichkeit" zu erreichen (ebd., 
vgl. auch V 50). Die Rückkehr anthropologischer Rcflc ioncn in der phi-
l sophischen Ethik wird die Moraltheologie daher begrüßen, sieht ie hier 
d h in gemein ames Projekt am Werke: eine toral zum Wohle de Men-
chen in einer leib- eelischen anzheic. 10 

Freiheit und Wahrheir 

Ausgehend von der lehrarnclichen Anerkennung der Rclig1onsfr iheic durch 
da· II. Varikanum hac der frühere Bunde verfa ungsnchccr Ernst-Wolfgang 
Böckcnfördc, cheolog1schcr Fhrcndokcor der Karhol1 eh- hcologi chcn Fa-
kultfü Bochum, anläs lic:h Jcs ihm verliehenen uar<lini-Prcise im eptcm-
b r 2004 ehr nachdrü klich di • faszinierende hri tlichc Verbindung von 
Freiheit und Wahrheit entfaltet. Die Freiheit gehört .1:ur vcrkund,gtcn Wahr-
heit der Kirche und so dient sie h ·idcn: der Freiheit, weil sie fur sie aus urei-
gcn-.rcr religiöser Überzeu ung eintritt und der Wahrheit weil sie ihrer l eu-
tralisierung oder Pnvatisierung cnr egentritt. nd pa1-s enau zu den hier 

recht, m: Sraarslex1kon ßd. 3, "1987, 1269-1318: ilbelm KORH, 1 :11ur/N:1rurrechr, in: 
IThG 3 { .. rw icerre cuau~g.1bc 1 91 ), 439-452. 
•• Vgl. Lu dem gesamten Thcm:i dt:~ :11urrcchrs die konzi,cn Au~fuhrungen von Klau~ 

OtMMI R, rund.imenralc Thculog1c dc\ fchis.:hen (Srudicn LUr cheolug1,d1c11 Fch1k 82), Frei-
burg 1. Rr. - heiburg 1. Ue. 1999, II 1- 138. 

1• ,rund legend: Wilhelm Ko,u ,,, orm und c;;crlichkeu. Une ·r ·u,huns~·n nir Logik der 
normanven Vernunft, M:11nz 1973. Vgl. ferner auch Udo ZELINKA, Nonn.1t1v1tilr der N:irur 
- , 1ur der ormam·ität (Studien ,ur rhcolog,~chen Ethik S7), Freiburg 1. ßr. - heiburg 
1.Uc. 1994. 

1 • ur em1gc Titel au~ Jen lcmen J.1hr•n; Mechthild DRIYlR / Kun I LH<;CHHAUER 
( l l(t. ), ':1tur und Person im erhi ·hl·n rfüpur, Freiburg/ Mum:hcn 1998; Reiner W1 IMER, 
Anthrop logic und Echjk. Erkundungen in unübcr ichdichcm Gcrmdc, in: hri,toph DEM-

tl-Rl.l G u. ::1. (Hg.), ernunfr und l.cbcnspraxis. Philo oph1s,hc tudicn t.u den Bedmgun-
gcn einer rnnon11len Kulcur, Fr.1nkfurr .1. ~I. 1995. 21 5-24 ~; 1.lmn ENDRlS'> / eil 
Rouc.11LE\ (Hg.), Amhropnlog1c und Moral. Philo oplrn,che und ~011olug1\che Perspeka-
ven, Wür,hurg 2000; John M l>owu 1, '.: crt und Wirklichkeit. Aufa.ir,e ,ur loralphiloso-
ph1e, hankfurt a. 1. 2002; C,rrnnc l\( HML, Le1bsein al Aufgabe. l.c1hphilosophic in prag-
m, cischcr 1-tinsichc, Zug/ chwe11 2.003; l udw1g 11:.r, Konkrecc l·rhck. ,nmdlagen der 
Natur- und Kulturerh1k, Frankfurt :t. 1. 2004. In Jer Moraltheologie 1\r das Thema immer 
pri1senr gcwe ·en, vgl. ncbtn den bereit, genannren lireln nur Bernhard l·RAUN(, (l lg.), a-
rur 1111 c1h1 ·hen rgumenc ( wd1cn ,ur theol<1 •• hen Ethik 31 ), 1-rcibur~ i. Br. - Freiburg 
1. e. 19 0. 

1 8 



vorgetragenen berlegungen fährt Böckcnfördc fort: ,, Wenn ·reiheit, wie es 
Romano Guardini tiefblickend formuliert hat, dann hcsrehr, dass ich unge-
hindert tun kann, wa LU meinem . 1 n chcnwe en gehört ... , dann verwirk-
licht . ich Freiheit nichr von elhst, 1m W ge pa 1ver Freiheit und Ungebun-
denhc1r, andern muß gewollt werden und 'i rzr dabei eine Überzeugung von 
dem, , as richtig ei wa-. zu meinem , len. chemn: cn gehört, \'Orau ... Eben 
dadurch zeigt si h, da s heiheit ni hc in einem Recht auf Geclankenlo igkeit 
oder Beliebigkeit der Meinungen besteht, andern :rnf einem Verhältnis zur 
Wahrheit beruhr, dem Bewu r ein, das c-; o etwas wie Wahrheit gibt und 
danal:h zu u h n ist. erade dac; gibt der freihcic for<lerung ihren Ernst und 
da personale Gewicht. " l 1 

D,1\ in Ans hlag zu bringende Kriterium der Freiheit, die um ihrer seih t 
und de halb um des \1en'ichen willen zur Konkretion drängt, i t ein notwen-
diges, aber danur nicht bereits ein als hinreichend bcluuptete~ Kriterium für 
das, was dem 1en chen gut tut. Auf dem Feld der spc11cllen Moral das „oJlte 
gezeigt werden, md naht>re anchropologi hc Bestimmungen unumgänglich. 
Die 1oralchcologte ist von die ·er l.i111e bis heute nicht abgcwil:hen und hat 
ich d halb rct für die Vielznhl der Fragen angewandter Ethik interessiert. 

Und diese lnc rc se I c ehrt cologi-. h fundiert. D nn sie hat damit da 1e-
dächrnis wachgehalten, da c Jen zu be7.eugcn gilr, der si h den ~ten chen 
seiner Zeit o vorbchalrlo und 10 -.einer Lache bi zur lctzren Kon equen:1. o 
em chieden zugewandt hat, da. sie ·ich in ihrem g:1nzen ein, mit Leib und 
eele, in Bez, hung zu ich und ihren • 'ächsren, befreit und rlöst erlahrcn 

konnren. 2" In der Begegnung mir Je us wird eine chnsuchr wachgcr"ufcn, d1 · 
den Mcn chen innerlich und existentiell umrreibt. wie Johannes Paul 11. sehr 
eindringlich formuJierr h:it ( 16). Hier wird etwas an~e tr lt, wa die Tra-
dition mlt ollkommenheit be1cichner und wa den rcmen l cgali mus weit 
hincer sich lä r. Dazu e1nwladen 1st Ziel der mor:1li„chen Verkiindigung tler 
Kirche. 

" Em~r-Wolfgan~ Bö n röRDE., Wahrheit und J'rtiheir. Zur \'<'elrvc:ranrwoming der 
Kirch heure, in: ,.ur Jcharrc 6 (2 04) 5-6, 6. 

Vgl. dazu d,c breit angch.!gte Unter~m;hung von Ulrike K<WI KA, Der lensch in "-r· nk-
hcit, J k·ilung und Gc~undhcit . f.ine hihlis ·hc und 1heologisch-crhische Ri:ne:ion ( ruJ1cn 
der 1orJ h hcolog1r J l ), \.tu n,rer 2000. Kostb ie1gr dann, wekh Rcle,-.1 nL J.,~ ,\ lcn'iLhcn-
bild h1hlischcr Te re für he1111ge mcJ1nncrhi he 1 r.1g~\tcllungcn haben k. nn. Daran n· 
M:hlicßend: -'berharJ ScHOCKI:. UOFI, 1-:r-.inkheit, ,csumlhcir, l leilung. Wege zum I lcil 
au bibli~cher ichr, Regen hurg 1001. 
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